
Medikamente wie zum Beispiel Oxynorm (weiss) und Targin (blau) mit dem Wirkstoff Oxycodon.

Schmerz, Sucht und 
ProRt
Die Opioidkrise in den USA, das Pharmaimperium der Familie 
Sackler und deren Verbindungen in die Schweiz. Wie gefähr-
lich ist das Schmerzmittel Oxycodon?
Eine Recherche von Nina Fargahi und Christof Moser (Text), Douglas Mandry (Bilder) und 
Flurina Rothenberger (Porträts), 30.10.2019

«Dieses Schmerzmittel», sagt Kurt Gerber, «ist wie eine Droge. Ich bin fast 
nicht davon losgekommen.» Der 74-jährige Berner hat im April nach einer 
Rückenoperation Oxycodon erhalten – und rutschte in die Abhängigkeit.

Bereits nach 14 Tagen ist er süchtig. Merkt, dass er das Medikament 
braucht, weil es ihm sonst schlecht geht: zittrige Beine, Schweissausbrüche, 
schlaNose öächte. «Ich war wie ein Dr3geler, der immer wieder nachlegen 
musste.»

Auch die HH-jährige öadia B3siger aus dem Tessin schluckte nach einem 
Bandscheibenvorfall Oxycodon. Verschrieben worden ist ihr das Mittel 
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zweimal: einmal vom (ausarzt, einmal vom Spezialisten. Und der eine 
wusste nicht vom anderen. «Innerhalb von zwei Wochen musste ich die 
dreifache Dosis einnehmen», sagt die Mutter einer 11-jährigen Tochter. Sie 
kam wieder davon los. Und warnt: «Dieses Schmerzmittel macht schnell 
süchtig. Ich würde das nicht wieder nehmen.»    

Suchtkrank statt gesund. Und das mit Arztrezept.

Wie gefährlich ist Oxycodon?

«Ich war wie ein Drögeler, der immer wieder nachlegen musste»: Kurt Gerber wurde innert 
14 Tagen von Oxycodon abhängig. 
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Zur Recherche

Das Schmerzmittel Oxycodon gilt in den USA als mitverantwortlich für die 
grösste Opioidkrise, die das Land je gesehen hat. Hunderttausende sind 
an Überdosen gestorben. Sammelklagen gegen die Hersteller von Arznei-
mitteln mit diesem Wirkstoff laufen. In der Schweiz nimmt der Verbrauch 
der Substanz zu. Eine Recherche der Republik mit der «Rundschau» von 
SRF.

I. Der WirkstoH
Oxycodon C812()1öO4® ist ein schmerzstillender, psychoaktiver WirkstoL 
aus der Gruppe der Opioide: Arzneimittel, die aus Opium gewonnen oder 
synthetisch hergestellt werden.

In Medikamenten ist Oxycodon als Oxycodonhydrochlorid enthalten: ein 
weisses, geruchloses und kristallines Pulver mit einem salzigen und bitte-
ren Geschmack, das in Wasser leicht l3slich ist.

Oxy8ontinE heisst das Schmerzmittel der Mundipharma Medical 8ompa-
ny, einer Schwester9rma des US-Konzerns Purdue Pharma, das den Wirk-
stoL Oxycodon enthält: ein Opiat, im 5abor nachgebaut, ein Schmerz-
mittel,  das  den  WirkstoL  zeitverz3gert  abgibt.  0ines  von  1H Oxy-
codon-haltigen Medikamenten auf dem Schweizer Markt.

Und das Medikament von Rückenpatient Kurt Gerber. Morgens und abends 
je eine Pille. Weisse Packung, schwarzer Schri6zug auf Türkis. 

Pharmacode )ZZ4;22, ; mg, HJ St., 8(F 1Z.HJ
Pharmacode )ZZ4;Z4, ; mg, ÄJ St., 8(F H;.ZJ

«Oxycodon wirkt ähnlich wie (eroin, macht ähnlich abhängig, ist aber in 
der Schweiz legal erhältlich», sagt Dr. Martin Sailer, seit )J17 Belegarzt im 
Berner Salem-Spital. «Und das ist ein grosses Problem.»

Sailer spricht ruhig, mit wachem Blick.

«Medikamente mit Oxycodon sind gefährlich.»

Serr Dr. ali,erZ hln,ev wov amissdeciu évc alvtzséisse gei:evM -eciklO
devte dit xyäuocov mercev iv cer aunmeig idder nbéB:er wersunrieO
öev.
Ich 9nde es erschreckend, dass die Oxycodon-qahlen in der Schweiz stei-
gen, obwohl Studien vor den Risiken warnen und zeigen, dass Oxycodon 
ein sehr hohes Abhängigkeitspotenzial hat. Wir k3nnen ins Ausland schau-
en und von den USA lernen, denn dort ist die Situation eskaliert.

PenErcev évc pnlrdlOUyAertev sl:evZ cie aitéltiov iv cer aunmeig sei 
viunt wer:,eiunölr dit cev –aR f iv cer aunmeig seiev cie üe:,edevte 
V?r Weröév: évc Lersunreiöév: strev:er.
Das Medikament ist gefährlich. Ob in den USA oder in der Schweiz. Wenn 
es jemand nimmt, will er es weiterhin nehmen. 0s ist so, dass die USA nicht 
mit der Schweiz verglichen werden k3nnen – das Grundproblem bleibt aber 
gleich: Oxycodon ist ein Schmerzmittel mit hohen Risiken.
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II. Der Rrgt
Aufstrebender öeurochirurg, steile Karriere. Vater von vier Kindern, pen-
delt jeden Tag von Basel nach Bern. 0ngagierter Arzt, beliebt bei seinen Pa-
tienten C«nimmt sich qeit», sagt einer, «nimmt mich ernst» ein anderer®.

«Pharmakritisch» sei er, sagt Sailer über sich selbst.

«Wenn Swissmedic nicht reagiert, riskieren die Verantwortlichen schon in 
kurzer qeit Kritik aus Politik und Bev3lkerung. Die wissenscha6liche Da-
tenlage über das hohe Abhängigkeitsrisiko von Oxycodon ist eindeutig.»

Der Berner öeurochirurg fordert Swissmedic, zuständig für die qulas-
sung von Medikamenten, «dringend» zum (andeln auf. «Die Arzneimittel-
beh3rde sollte eine Oxycodon-Kommission auf die Beine stellen», sagt Sai-
ler. «Und zwar sofort, nicht erst, wenn wir (underttausende von Abhängi-
gen haben.»

Dr. med. Dr. phil. Martin Sailer empfängt Patienten in seiner Praxis in Bern, 
beste Innenstadtlage. AuLallend viel Kunst an den Wänden, 8hagall zum 
Beispiel’ 5indor-Kugeln im Wartezimmer.

Sailer ist Spezialist für Rückenmedizin und Wirbelsäulenchirurgie. )JJ-
 Patienten operiert er jedes Üahr: Diskushernien, Bandscheibenvorfälle. Als 
Belegarzt an den besten Adressen der (auptstadt – Salem-Spital, Klinik 
Permanence, Klinik Beau-Site: den Privatspitälern der (irslanden-Gruppe.

In den letzten zwei Üahren sei ihm aufgefallen, dass viele Patienten zu ihm 
kämen und Oxycodon verlangten: «Das hat mich stutzig gemacht.»

Serr Dr. ali,erZ mls ist cls proö,ed wov xyäuocovK
Oxycodon ist ein starkes Schmerzmittel, das schnell abhängig machen 
kann. Auf der einen Seite führt Oxycodon zu einer schnellen und starken 
Schmerzlinderung. Auf der anderen Seite zu schneller und starker Abhän-
gigkeit. 

Wie ervst ist cie Nl:eK
Ich würde die Situation als sehr kritisch bezeichnen, weil immer mehr 
Schweizer von Oxycodon abhängig werden. Die Patienten wollen den 
WirkstoL in noch h3heren Dosen. Bis es fast lebensgefährlich wird.

Wie koddev aie léV idder denr Rönbv:i:eK
Ich bin seit 1ZZ2 Arzt. Und ich führe einen zunehmenden Kampf gegen die 
Oxycodon-Abhängigkeit.  
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«Oxycodon ist der Zwillingsbruder von Heroin. Die Substanz löst ein High aus, eine Art Eupho-
rie»: Dr. Martin Sailer fordert die Schweizer Behörden zu schnellstmöglichem Handeln auf.

Wie béssert siun cls kovkretK
In meine Sprechstunde sind in den letzten sechs Üahren deutlich mehr Pa-
tienten als zuvor gekommen, die Medikamente mit diesem WirkstoL ein-
nehmen. Und die pro Tag eingenommene Dosis hat in den letzten drei Üah-
ren zugenommen. öeu habe ich auch Patienten, die von anderen !rzten 
oder von mir in einen stationären 0ntzug geschickt werden. Sie kommen 
einfach nicht von Oxycodon los, wenn sie einmal damit angefangen haben. 
O6 auch dann nicht, wenn zum Beispiel das Rückenproblem gel3st ist. 

Wlréd viuntK
Oxycodon ist der qwillingsbruder von (eroin. Die Substanz l3st ein (igh 
aus, eine Art 0uphorie. Sie wirkt auf das Belohnungszentrum im Gehirn. 
Deshalb treten sofort starke 0ntzugssymptome auf, wenn man sie absetzen 
m3chte.
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Lie,e pltievtev sivc Vron éd stlrke aundergditte,.
Bei chronischen starken Schmerzen ist Oxycodon m3glicherweise sinnvoll, 
es kann die 5ebensYualität eines Patienten steigern. öach einer schweren 
Operation kann man Oxycodon kurzfristig einsetzen. In der Schweiz wird 
Oxycodon zu häu9g und zu schnell für leichte Schmerzen eingesetzt.

Wie senev cls Inre Äo,,e:ivvevK
Im Salem-Spital haben wir einen guten Austausch und hinterfragen die 
Medikamente. Wir achten darauf, Oxycodon in kleinen Dosen abzugeben 
und es nach wenigen Tagen abzusetzen. öach einer schweren Operation 
verabreichen wir Oxycodon nur am ersten und am zweiten Tag. Ausserdem 
geben wir den Patienten keine Oxycodon-Packungen mehr mit nach (au-
se. Doch viele Patienten verlangen explizit nach Oxycodon.

Wie :enev aie cldit édK
0s ist nicht immer einfach, öein zu sagen.

III. Die Feöevmirkév:ev
Oxycodon ist mitverantwortlich für den gr3ssten Schmerzmittelskandal in 
der US-Geschichte. öie zuvor hat es mehr Drogentote gegeben als in den 
letzten Üahren: Gemäss der Seuchenschutzbeh3rde, den 8enters for Disease 
8ontrol and Prevention, starben im Üahr )J17 7Jé)JJ Menschen an &berdo-
sen. 

47é7JJ davon an Opioiden wie Oxycodon. 1HJ jeden Tag. 1,7 Millionen Men-
schen sind davon abhängig.

;4 Prozent der 4JJéJJJ Todesfälle, die seit 1ZZZ durch Opioide verursacht 
wurden, sind auf verschreibungspNichtige Medikamente zurückzuführen.

Schmerzmittel wie Oxy8ontinE.

In den USA wird der WirkstoL Oxycodon im Üahr 1ZZÄ zugelassen. Im glei-
chen Üahr kommt das Medikament Oxy8ontinE vom (ersteller Purdue 
Pharma auf den Markt. Auf H; Milliarden Dollar wird der Gewinn der Firma 
seit 1ZZÄ bis heute mit dem Schmerzmittel geschätzt. Aktuell H Milliarden 
Dollar – pro Üahr.

An der Party zur Markteinführung ergriL ein leitender Manager der Fir-
ma das Wort und schwärmte vor versammelter Verkaufsabteilung: «0in 
Schneesturm von Rezepten wird folgen, der die Konkurrenz begraben wird. 
Der Schneesturm von Rezepten wird so tief, dicht und weiss sein.»

Das Schmerzmittel wird wie ein Wundermittel beworben.

In einem PR-Video von 1ZZ2 für !rzte wirbt Purdue Pharma mit Aussagen 
glücklicher Patienten für ihr Medikament.

«Ich blicke jetzt wieder in die qukun6 wie ein );-, HJ-jähriger junger Mann», 
sagt ein Mann Mitte ;J. «Seit ich dieses Medikament einnehme, habe ich 
nicht einen Tag bei der Arbeit gefehlt», sagt eine jüngere Frau.
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OxyContin patients, then and now

14 Üahre später, )J1), recherchierte der «Milwaukee Üournal Sentinel», was 
aus diesen zwei Patienten und drei weiteren in diesem PR-Video geworden 
ist: Drei wurden abhängig, zwei sind daran gestorben. Und zwei sind bis zu 
diesem qeitpunkt immer noch begeistert vom Schmerzmedikament.

«‹I got my life back› – Schmerzpatienten erzählen ihre Geschichte»’ !rzte, 
die in die Kameras sagen: «All unsere Befürchtungen waren unbegründet – 
nehmt die Pillen‹» – die Marketingschlacht für Oxycodon ist beispiellos.

Oxy8ontinE wird zum umsatzstärksten Medikament der Welt.

«Aggressive Vermarktung sowie ein gesteigerter (unger von Patienten und 
!rzten auf die Behandlung von Schmerzen führten zu einer Krise, die aus-
ser Kontrolle geriet», schreibt das «öew ›ork Magazine» zu einem sehens-
werten Video, das die PR-Praktiken und das qusammenspiel mit !rzten be-
leuchtet.

How Marketing — and Medicine — Spurred the Opioid Crisis

Im August )J17 ru6 US-Präsident Trump den nationalen öotstand aus.

Im gleichen Üahr wird in den USA 1Z1 Millionen Mal Oxycodon verschrie-
ben.
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«Pharmakonzerne, Grosshändler, !rzte und Apotheker verketteten sich zu 
einer Art Pillenkartell, das den labilen Staat mit Tabletten vollpumpte. Z-
 Millionen Pillen wurden binnen zweier Üahre an eine Apotheke in Kermit 
im Bundesstaat West Virginia geliefert, ein KaL mit HZ) 0inwohnern»: So 
berichteten Republik-Reporterinnen Anfang )J12 aus dem Krisengebiet.

0ntsprechend zynisch klingt es, wenn sich Purdue Pharma dafür rühmt, 
diesen Frühling ein Medikament gegen eine Opioid-&berdosis auf den 
Markt gebracht zu haben. Das neue Medikament öalmefene sei «eine sinn-
volle 53sung zur Bewältigung der Opioidkrise», steht auf der Firmen-Web-
site.

Purdue Pharma wies in Gerichtsverfahren die Vorwürfe zurück, als (erstel-
ler zur Opioidkrise beigetragen zu haben.

Aktuell kostet die Opioidkrise die USA 72,; Milliarden US-Dollar. Pro Üahr.

5aut dem jüngsten Bericht des öational Institute on Drug Abuse, erschie-
nen im Üuli )J1Z, sanken die Todesfälle aufgrund von Opioid-&berdo-
sen zwischen )J17 und )J12 um ; Prozent – der erste Rückgang seit den 
1ZZJer-Üahren.

Serr Dr. ali,erZ :iöt es R,tervltiwev gé xyäuocov öei stlrkev aunderO
gevK
0s gibt andere Morphine, die genauso gut schmerzlindernd sind, die aber 
das Belohnungssystem im Gehirn nicht mit einer rasch anNutenden Spit-
zendosis aktivieren. Sie machen deshalb nicht so stark abhängig wie Oxy-
codon. Und auch die 0ntzugssymptome sind weniger stark.

IL. Die hln,ev
Der Verbrauch von Oxycodon ist in der Schweiz deutlich gestiegen.

Apotheken und Arztpraxen geben laut Pharmasuisse heute dreimal so viel 
Oxycodon ab wie noch vor zehn Üahren.

Oxycodon ist rezeptpNichtig, auf dem Schwarzmarkt aber leicht erhältlich. 
Daten, wie viele Menschen in der Schweiz davon abhängig sind, gibt es 
nicht.

Der WirkstoL wurde am )4. Üuni 1ZZZ auf dem Schweizer Markt eingeführt.

In den letzten fünf Üahren, zwischen )J1H und )J12, hat sich der Umsatz 
mit Oxycodon in der Schweiz verdoppelt. Besonders gut laufen Kombi-
präparate wie Targin, weil sie wegen eines qusatzstoLes leichter verträglich 
sind. Der Umsatz mit reinen Oxycodon-Präparaten ging dagegen leicht zu-
rück.
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5aut Kassenverband SantÖsuisse wurden in der Schweiz im Üahr )J12 Oxy-
codon-haltige Medikamente im Wert von 41 Millionen Franken über die 
obligatorische KrankenpNegeversicherung abgerechnet.

Seit )J1H sind die Kosten dafür um H; Prozent gestiegen.

Allein zwischen )J11 und )J12 lieferten die Pharma9rmen 72 Prozent mehr 
Medikamente mit diesem WirkstoL an Spitäler, Apotheken und (ausärzte.
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Gemäss Schätzungen entwickeln circa 1J bis 1; Prozent der Patienten, die 
etwa wegen chronischer Schmerzen Opioide erhalten, eine Sucht. Das ent-
spricht ziemlich genau der Suchtrate von Alkohol.

In der Schweiz ist der Konsum von Arzneimitteln basierend auf Opioiden 
zwischen 1Z2; und )J1; um das )H-Fache gestiegen.

Durchschnittlicher Verbrauch pro Kopf im Üahr )J1;: 4JJ Milligramm. 
Platz sieben auf der Weltrangliste, über dem 0U-Schnitt. Das fanden For-
scher der Universität 5ausanne )J12 in einer Studie mit Daten des Interna-
tional öarcotics 8ontrol Board heraus. 1Z2; waren es gerade mal 12 Milli-
gramm pro 0inwohner.

0s sei unm3glich zu bestimmen, sagen die Autoren, welcher Anteil am ge-
stiegenen Opioid-Konsum zur Schmerzlinderung und welcher zum Miss-
brauch eingenommen werde. Die Forscher empfehlen daher, vorsichtig zu 
sein bei der Verschreibung von Opioiden gegen chronische Schmerzen.

Wie viele Patientinnen in der Schweiz Opioide schlucken, weiss weder San-
tÖsuisse noch Swissmedic. Und noch weniger, wie viele davon Oxycodon.

L. Die plukév:söei,l:e
Oxy8ontinE und 8o. unterstehen in der Schweiz dem Bundesgesetz über 
die Betäubungsmittel.  Und damit der Kontrolle des Schweizerischen 
(eilmittelinstituts Swissmedic.

Die Arzneimittelbeh3rde ist verantwortlich dafür, ob ein Medikament in 
der Schweiz zugelassen wird oder nicht. Und was auf dem Beipackzettel 
steht.
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Gibt es ein Problem mit Oxycodon? – Swissmedic sieht keinen (andlungs-
bedarf. «0s gibt aus den Meldungen zu unerwünschten Arzneimittel-
wirkungen aus der Schweiz im Moment keine neuen Sicherheitssignale.»

Safety signal – ein BegriL aus der Arzneimittelsicherheit, der sogenannten 
Pharmakovigilanz: Damit wird die Wirkung von Medikamenten laufend 
und systematisch überwacht. Als safety signal wird ein kritischer Bericht 
bezeichnet über Beobachtungen im qusammenhang mit einem Medika-
ment. 

Safety signals markieren öebenwirkungen, die bei Medikamenten auf dem 
Beipackzettel aufgeführt werden müssen.

Swissmedic habe qugriL auf alle Daten weltweit zu safety signals, bei Oxy-
codon gebe es keinen «neuen Anlass», die Indikationen schärfer zu formu-
lieren, sagt Swissmedic-Sprecher 5ukas Üaggi. «0s ist Aufgabe des behan-
delnden Arztes, Opioide mit Bedacht einzusetzen und Patienten über die 
Risiken zu informieren.»

Auf dem Beipackzettel von Oxy8ontinE steht: «0ine längerfristige 0innah-
me kann zu k3rperlicher Abhängigkeit führen.» Und: «Die 0ntwicklung ei-
ner psychischen Abhängigkeit ist m3glich.» Somit liegt für Swissmedic die 
Verantwortung beim verschreibenden Arzt, der seine Patienten darauf hin-
weisen muss – Stichwort: «ärztliche SorgfaltspNicht».

Seit )J14 hat Swissmedic 1J neue Oxycodon-Schmerzmittel zugelassen. 
Und in diesem Üahr die qulassung für Z Produkte verlängert.

«Für mich ist unverständlich, warum Swissmedic immer neue Firmen zu-
lässt, die Oxycodon als Generikum vertreiben und weiterverbreiten», sagt 
der Kritiker und Arzt Martin Sailer. «0s geht um die Grundsatzfrage, ob 
Oxycodon überhaupt noch für einen Menschen mit Schmerzen sinnvoll 
ist.»

Serr Dr. ali,erZ amissdeciu sl:tZ invev ,b:ev keive safety signals wor.
Wenn die bei Swissmedic erklären, sie hätten keine Sicherheitssignale er-
halten, dann schliesst dies ein Problem keinesfalls aus. Das heisst nur, dass 
die Arzneimittelbeh3rde davon noch nichts weiss.

amissdeciu sulvvt l,,esZ lés cer aunmeig ,ie:t viunts wor.
Die Arzneimittelbeh3rde sieht nur, was ihr auch angezeigt wird. Die vielen 
Beobachtungen aus dem Alltag entgehen ihr. Die Frage ist doch: Wie er-
fährt Swissmedic, wenn eine Abhängigkeitsepidemie droht? Wie realisiert 
sie, dass es immer mehr Abhängige gibt, wenn sie nicht bei Therapeuten 
nachfragt?

-e,cev Xrgte inre Peoöluntév:ev viuntK
Das Problem ist, dass niemand qeit dazu hat. Im Spital arbeiten !rzte ÄJ-
 Stunden pro Woche und haben schlicht keine qeit, nach Mustern zu suchen 
bei Problemen mit Medikamenten, diese zu analysieren und einen Bericht 
nach allen Regeln zu verfassen und an Swissmedic zu schicken. Und die 
(ausärzte arbeiten noch mehr und haben diese qeit noch weniger.

LI. Die Ä,l:ev
)ÄJJ Klagen gegen die Pharmaindustrie wegen der Opioidkrise sind in 
den USA zugelassen. Allein gegen Purdue Pharma laufen mehr als 1JJJ-
 Gerichtsverfahren wegen irreführender Vermarktung von Oxy8ontinE. Bei 
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anderen (erstellern von Opioiden wie Üohnson V Üohnson sind es (un-
derte.

Die klagenden Krankenhäuser, Städte, Gemeinden und Bundesstaaten hof-
fen auf hohe 0ntschädigungssummen, um die Krise in den GriL zu bekom-
men. 5aut den Klägern sollen sich die Folgekosten der 0pidemie auf 4;H-
 Milliarden Dollar im kommenden Üahrzehnt summieren.

0nde August dieses Üahres fällt ein Grundsatzurteil.

0in Gericht in Oklahoma verurteilt den Konsumgüterhersteller Üohnson V 
Üohnson zu einer Geldstrafe von ;7) Millionen Dollar.

Das Gericht hält die Mitschuld des Konzerns und seiner Pharmatochter 
Üanssen an der Opioidkrise für erwiesen.

Der Bundesstaat Oklahoma hatte in der Klage 17 Milliarden Dollar gefor-
dert.

Das Urteil begründet das Gericht mit dem erfüllten Tatbestand der «Ge-
fährdung der 3Lentlichen Gesundheit». Diese Begründung erinnert an die 
Grundsatzurteile gegen die Tabakindustrie in den 1ZZJer-Üahren.

)JÄ Milliarden Dollar zahlten damals die Tabak9rmen an die Bundesstaa-
ten. 

Mitte Oktober sollte im Bundesstaat Ohio eine Mustersammelklage gegen 
Pharma9rmen und Grosshändler beginnen, die über )HJJ Klagen bündel-
te. Der Prozess sollte auf einen Deal hinauslaufen: )) Milliarden Dollar in 
bar sowie Arzneimittel im Wert von )2 Milliarden Dollar zur Beilegung von 
Klagen, gemäss denen die Branche die Opioidkrise angeheizt habe.

Die Gerichtsverhandlung platzte. Um Mitternacht vor dem ersten Prozess-
tag riefen die Firmenanwälte den zuständigen Richter an und teilten ihm 
mit, man habe sich auf einen Vergleich und die qahlung von )ÄJ Millio-
nen Dollar geeinigt. Damit konnte verhindert werden, dass vor Gericht Do-
kumente über illegale Geschä6spraktiken ver3Lentlicht wurden. «Der Ver-
gleich soll dazu beitragen, dass die Firmen ihre Praktiken ändern und eine 
solche Krise der 3Lentlichen Gesundheit nie wieder au6ritt», sagte der Ge-
neralstaatsanwalt.

LII. Die hmeitdeivév:ev
Wie gefährlich ist Oxycodon, Frau Dr. Wertli?

Dr. Maria Wertli, 5eitende !rztin am Berner Inselspital, redet zunächst von 
Suchtpers3nlichkeiten. Davon, wie wichtig es sei, «dass die !rztinnen und 
!rzte mit den Patienten qiele de9nieren und sie begleiten». Und dann sagt 
sie: «0s wäre falsch, wenn man lediglich ein einzelnes Präparat verteufeln 
würde. Alle opiathaltigen Präparate sind gleich gut oder gleich schlecht.»

Das Inselspital erhielt )J17 rund 4Jé;JJ Franken von Mundipharma, (er-
steller von Oxy8ontinE und Schwester9rma von Purdue. Das Inselspital 
Bern geh3rt damit zu den Top-0mpfängern von Mundipharma-Geldern.

Dass Oxycodon auf den Medikamentenlisten stehe, sei nicht nur gute 5ob-
byarbeit, sagt die 8hefärztin: «Wenn das Medikament nicht gut wäre, würde 
man es nicht auf die Medikamentenlisten nehmen.»
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Bei den öachfragen von Republik und «Rundschau» zum Oxycodon-Ver-
brauch  in  Spitälern  sprechen  sich  die  Kommunikationsstellen  der 
verschiedenen  Kliniken  untereinander  ab  und  wollen  zunächst  kei-
ne Auskun6 geben. Der Kommunikationschef des Universitätsspitals 
Basel  schreibt:  «(abt  ihr  diese  Anfrage  ebenfalls  erhalten?»  Der 
Kommunikationschef der Insel-Gruppe antwortet:  «Wir geben keine 
Mengenangaben bekannt.» öach einigem (in und (er legen die Spitäler 
die qahlen oLen.

Stephan Krähenbühl ist 8hefarzt des Universitätsspitals Basel, Profes-
sor  für  Pharmakologie  an der  Universität  Basel – und präsidiert  die 
Arzneimittelkommission, die entscheidet, welche Medikamente im Spital 
zugelassen sind. Ausserdem berät er Swissmedic als Präsident des Human 
Medicines Expert Committee, eines 0xpertengremiums zur Medikamenten-
zulassung.

Wie gefährlich ist Oxycodon, (err Dr. Krähenbühl?

öicht die Medikamente an sich seien problematisch, sagt Krähenbühl, son-
dern der Umgang damit: «Die Patienten müssen darüber aufgeklärt werden, 
wie das Medikament wirkt und dass es ein hohes Abhängigkeitspotenzial 
hat.» qudem müssten Patienten begleitet werden, die das Medikament ab-
setzen.

Krähenbühl hat von )J11 bis )J17 von Mundipharma Geld erhalten, um eine 
Studie über Targin durchzuführen – ein Kombipräparat von Mundipharma, 
das Oxycodon enthält.

Dies sei kein InteressenkonNikt, sagt Krähenbühl. Targin sei bereits auf der 
Medikamentenliste gewesen. Viele Patienten hätten öierenbeschwerden 
gehabt: «Die Targin-Studie kam von uns aus, wir sind auf Mundipharma zu-
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gegangen.» Man müsse der Firma anrechnen, dass sie solche Studien 9nan-
ziere und man solche Daten habe. «Die Industrie ist nicht einfach b3se.» 

Auch Krähenbühls Stellvertreter als 8hefarzt am Universitätsspital Basel 
erhielt )J17 rund 12éJJJ Franken von Mundipharma. «Ich habe pro Woche 
einen Pharmavertreter, der kommt. Sie wollen mit ihren Arzneimitteln auf 
die 5iste kommen. Aber ich mache keine Versprechen», sagt Krähenbühl. 

«Ich kann mich schon abgrenzen. 0s gibt interessante Projekte. Unsere 
Studien schliessen eine Wissenslücke’ wenn wir sie nicht gemacht hätten, 
dann hätten wir wichtige 0rkenntnisse nicht.»

Und wieso unterstützt die Firma keine Studien, die den 0ntzug von Oxy-
codon untersuchen? «Das ist vielleicht nicht ganz im Interesse der Firma. 
Im Interesse der Patienten wäre es allemal. Auch !rzte k3nnten solche Stu-
dien initiieren», sagt Dr. Stephan Krähenbühl. 

0r selber verschreibe selten Oxycodon. Kann er es mit gutem Gewissen tun? 
«Üa, das kann ich. Ich muss meine Verantwortung wahrnehmen. 0s gibt kei-
ne Alternative. Alle Opioide sind gefährlich, es geht um den Umgang da-
mit.»

LIII. Die Gldi,ie
qurück in die Praxis von Dr.  Sailer.  Spitalgasse in Bern.  Und zu den 
8hagall-Bildern, die dort hängen.

Sie sind die kleine Ironie dieser Geschichte. )J17 hat die Familie Sackler im 
Kunstmuseum Basel eine 8hagall-Ausstellung mit9nanziert. Die Sacklers 
sind die 0r9nder des Oxycodon-Geschä6s und besitzen die Firmen Purdue 
Pharma und Mundipharma.
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Geschätztes Verm3gen laut Forbes: 14 Milliarden US-Dollar, hauptsächlich 
aus dem Verkauf des verschreibungspNichtigen Schmerzmittels Oxy8on-
tinE – «the richest newcomer to Forbes 2015 list of America’s Richest Families».

Das Milliardenverm3gen teilen sich etwa )J Familienmitglieder. 0inige da-
von haben sich von der Firma distanziert.

Die Brüder Mortimer, Raymond und Arthur Sackler – alles !rzte – kauf-
ten 1Z;) die damals als Purdue Frederick bekannte Pharma9rma. Arthur 
arbeitete in der Werbung und entwarf Kampagnen für Blockbuster-Medi-
kamente wie Valium. 1ZZ7 wurde er posthum in die Medical Advertising Hall 
of Fame aufgenommen, wo er laut qitat «die Arzneimittelwerbung mitge-
staltete, wie wir sie heute kennen».

Mortimer und Raymond Sackler führten die Firma bis zu ihrem Tod im 
Privatbesitz – und vererbten sie an ihre Kinder. Der Vorstand wurde lan-
ge hauptsächlich von Sackler-0rben kontrolliert, bis sich im letzten Üahr 
Rechtsfragen häu6en. Derzeit sind keine Familienmitglieder im Vorstand.

Raymonds Sohn Richard, 74, der heute in Florida lebt, war leitender Mana-
ger bei Purdue, als Oxy8ontinE 1ZZÄ auf den Markt kam, und wurde spä-
ter 80O des Unternehmens. 0r ist der Manager, der vom «Schneesturm» 
schwärmte.

In Gerichtsakten wird eine Mail von Richard Sackler von 1ZZZ zitiert: «Sie 
werden nicht glauben, wie engagiert ich bin, Oxy8ontin zu einem grossen 
0rfolg zu machen. 0s ist fast so, dass ich dem mein 5eben gewidmet habe.»

Auch Mortimers drei Kinder Mortimer D. A. Sackler, Kathe Sackler und Il-
ene Sackler 5efcourt waren Manager und Vorstände bei Purdue Pharma.

Die vierte Generation, Richards Sohn David und seine Frau Üoss, beide in 
den Dreissigern, äussert sich frustriert über die Anfeindungen gegen die 
Familie. Kürzlich schrieb Rocksängerin 8ourtney 5ove auf Instagram an 
Üoss Sackler: «Your. People. Killed. My. People.» David Sackler heulte sich 3f-
fentlich bei «Vanity Fair» aus.

I:. Dls ;esunb<
Die Purdue-Schwester9rma Mundipharma mit einem Sitz in Basel ist auf 
den Bahamas registriert und macht einen geschätzten weltweiten Umsatz 
von umgerechnet mehr als einer Milliarde Franken.

Tätig in HJ 5ändern 0uropas, 1)J weltweit. Von Raymond und Mortimer 
Sackler 1ZÄ7 in Frankfurt am Main gegründet.

Die Firma ist verschwiegen. «Mundipharma kommuniziert keine Umsatz- 
und Gewinnzahlen», sagt Mediensprecher Athos Del Ponte auf Anfrage.

In den USA unterhielt die Familie Sackler laut Gerichtsakten enge Verbin-
dungen zu akademischen und medizinischen 0inrichtungen. Und zur Food 
and Drug Administration (FDA), der US-qulassungsbeh3rde.

Auch in der Schweiz steckt die Firma viel Geld in die Gesundheitsindustrie. 
qwischen )J1Ä und )J12 waren es laut der Website Pharmagelder.ch ins-
gesamt rund H,Ä Millionen Franken. qu den gr3ssten 0mpfängern geh3ren 
das Genfer Universitätsspital und die Berner Insel.

Üedes Üahr zahlen Pharma9rmen in der Schweiz deutlich über 1JJ Millio-
nen Franken an !rzte, Organisationen und Spitäler. )J17 waren es 1Ä) Mil-
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lionen Franken. Mit diesem Geld laden die Firmen !rzte an Kongresse ein, 
bezahlen Beraterhonorare, Vortragshonorare, kommen für Reisen, &ber-
nachtungen oder 0ssen auf. Manche Gelder Niessen als Spenden an Spitä-
ler und Vereine oder als Sponsoring an Apotheken. Forschungsgelder, etwa 
für klinische Studien zu neuen WirkstoLen, machen HÄ Prozent aus – der 
gr3sste Posten.

In den USA sagte )J12 die Whistleblowerin 8arol Panara 3Lentlich aus, wie 
das Geschä6 von Purdue Pharma mit Oxy8ontinE angekurbelt und !rz-
te dazu gebracht wurden, m3glichst o6 und m3glichst viel des Schmerz-
mittels zu verschreiben: zum Beispiel mit bis zu )JJJ Dollar (onorar für 
Vorträge. 

«Die !rzte wussten, wie hoch die (onorare von Purdue Pharma waren. 
Und so passierte es immer wieder, dass sie mir sagten: WWenn ihr Redner 
braucht, ich bin interessiert.X Wir hatten die Anweisung zu sagen: WRedner 
müssen !rzte sein, die viel 0rfahrung mit unseren Produkten haben.X Das 
war eine legale Art zu sagen: WVerschreibt mehr, dann kann ich euch viel-
leicht helfen.X»

)JJ7 wurden  erstmals  Top-Manager  von  Purdue  Pharma  wegen  der 
Opioidkrise zu einer Strafe von ÄH; Millionen Dollar verurteilt. Im Febru-
ar )J1Z erhob der Bundesstaat Massachusetts erstmals Anklage gegen die 
Sacklers selbst. «Die Familie hat über den Konzern und ein illegales öetz-
werk !rzten und Patienten den lukrativen Bestseller Oxy8ontinE aufgen3-
tigt, obwohl sie wussten, wie gefährlich das war», steht in der )7;-seitigen 
Anklageschri6.

Die schwersten Vorwürfe richten sich gegen Patriarch Richard Sackler, Pur-
due-Präsident von 1ZZZ bis )JJH, als die Oxycodon-Krise Fahrt aufnahm. 

«Wir müssen auf die eindreschen, die es missbrauchen», schrieb er )JJ1 
in einer internen 0-Mail über Suchtkranke. «Sie sind die Täter.» Im selben 
Üahr beklagte ein Bundesstaat ;Z Tote durch Opioid-&berdosen, und «Dr.-
 Richard», wie er genannt wurde, lästerte: «öicht so schlimm, es hätte viel 
schlimmer sein k3nnen.»

öachdem im März )J1Z auch der Bundesstaat öew ›ork Anklage gegen die 
Sacklers erhoben hatte, entliess Purdue Pharma zunächst das ganze Opio-
id-Team und kündigte an, die Forschung auf neue Medikamente zu kon-
zentrieren.

Am 11. September berichtete der «Guardian», dass die Familie Sackler eine 
vorläu9ge 0inigung für einen Vergleich mit den Klägern erzielt habe.

öB8 öews meldete, die geplante 0inigung sehe vor, dass die Sacklers die 
Firma Purdue Pharma aufgeben und in eine gemeinnützige Sti6ung um-
wandeln, die Medikamente im Wert von 4 Milliarden Dollar an betroLene 
Regionen spendet. Medikamente, von denen einige dazu verwendet wer-
den, Menschen vor &berdosierungen zu bewahren.

Der Deal soll auch H Milliarden US-Dollar in bar von der Familie Sackler 
einschliessen.

Am 1H. September enthüllte die «öew ›ork Times», dass die Familie Sackler 
Konten bei einer Schweizer Bank benutzte, um Gelder von der Firma in die 
eigene Tasche zu verschleiern. Gemäss der öew ›orker Staatsanwaltscha6 
soll die Familie rund eine Milliarde Dollar in die Schweiz überwiesen ha-
ben.
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Der Transfer sei im Rahmen von 0rmittlungen gegen Purdue und Mitglie-
der der Familie Sackler aufgeNogen.

Rund 4 Milliarden Dollar, so schätzt die Staatsanwaltscha6 in öew ›ork, 
hat die Sackler-Familie in den letzten 1) Üahren aus der Firma abgezogen.

Im Antrag der Staatsanwaltscha6 zur Anklage ist von «&berNutung von 
US-Gemeinden mit verschreibungspNichtigen Schmerzmitteln» die Rede. 
Und vom Versuch, «das riesige Verm3gen auf Kosten vieler Menschen-
leben»  vor  den  Beh3rden  zu  verstecken.  Die  öew  ›orker  General-
staatsanwältin 5etitia Üames teilte mit, dass die Milliardenzahlung in die 
Schweiz blockiert wurde.

Die US-Üustiz versucht, die komplexen GeldNüsse aus der Pharma9rma in 
5iegenscha6en der Familie, Trusts, OLshore-Oasen und in die Schweiz zu 
verstehen. Und die Sacklers versuchen oLenbar zu retten, was zu retten ist.

Am 1Ä. September meldet Purdue Pharma Insolvenz an. Die Firma forderte 
die Beh3rden auf, alle Rechtsstreitigkeiten gegen Familienangeh3rige so-
wie das Unternehmen einzustellen.

Das Geschäft mit Oxycodon-haltigen Medikamenten läuft glänzend.
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Im Konkursverfahren k3nnten die Gelder auf Schweizer Konten relevant 
werden. Das Bundesamt für Üustiz teilt der Republik und der «Rundschau» 
mit, dass die US-Beh3rden bisher noch kein Rechtshilfegesuch gestellt ha-
ben.

Die «Washington Post» recherchierte, dass Mitglieder der Sackler-Familie 
fast gleichzeitig mit dem Insolvenzantrag einen Deal abgeschlossen haben, 
der ihnen etwa ÄJ Millionen Dollar einbringt aus dem Verkauf von 17 Ski-
gebieten im öordosten und im Mittleren Westen der USA.

Trotz des vorläu9gen Vergleichs bestreitet Purdue Pharma weiterhin jedes 
Fehlverhalten. Und trotz des Insolvenzantrags haben öew ›ork und weitere 
Bundesstaaten angekündigt, die Sacklers weiter juristisch zu verfolgen.

:. Die Äévst
Die Familie Sackler ist für ihre Philanthropie bekannt. 0ine Rolltreppe in 
der Tate Modern in 5ondon ist nach der Familie benannt Cfür 4 Millionen 
Pfund Spendengelder®. 0in qubau der Serpentine Gallery in den 5ondoner 
Kensington Gardens trägt den qusatz Sackler Cfür 14,; Millionen Pfund®. 
Und ein Flügel des Metropolitan Museum of Art in öew ›ork CZ,; Millionen 
US-Dollar®.

Mortimer Sackler, das Oberhaupt der Familie, starb )J1J in Gstaad. Dort 
unterstützen die Sacklers das bekannte Menuhin-Festival 9nanziell. Ihre 
Sti6ung ist in Basel an der gleichen Adresse gemeldet wie Mundipharma.

Der Versuch, Theresa Sackler, Mortimers dritte 0hefrau, in Gstaad zum 
Kultursponsoring und zu den GeldNüssen in die Schweiz zu befragen, endet 
mit der Drohung eines (ausangestellten, die Polizei zu rufen. 

Bei den Recherchen der Republik und von der «Rundschau» kommt heraus, 
dass Aldo Kropf, Präsident des Menuhin-Festivals, Apotheker ist.

Und Swissmedic beraten hat.

0in qufall?

0r habe die (eilmittelbeh3rde als 0xperte für die gute (erstellungspraxis 
bei Arzneimitteln in kleinen Mengen beraten, sagt Kropf. Mit der qulassung 
von Schmerzmitteln habe dies nichts zu tun gehabt. Die Aufregung um die 
Familie Sackler kann er nicht verstehen. «0s spielt keine Rolle, wie viel Geld 
man von wem nimmt. Wir sind froh, dass wir Geld bekommen», sagt Kropf. 

Wie viel spenden Sacklers für das Festival? «Dazu äussere ich mich nicht.» 

Das Kunstmuseum Basel hingegen hat entschieden, nicht mehr mit der 
Sackler-Sti6ung zusammenzuarbeiten. )J11 sponserte die Sti6ung eine Re-
noir-Ausstellung, im Üahr )J17 eine 8hagall-Ausstellung. Direktor Üosef 
(elfenstein sagt: «Das Thema 0thik muss wichtiger werden.» Man habe 
eine Arbeitsgruppe gebildet, um ethische Richtlinien zu erarbeiten, wenn 
es um die Annahme von Spenden gehe. Würde das Museum wieder Geld 
von der Sti6ung annehmen? «(eute würden wir das sicher nicht mehr ma-
chen.»

Viele Institutionen, darunter Museen wie das Metropolitan Museum of Art 
und das Museum Guggenheim in öew ›ork und die britischen Tate-Mu-
seen, haben die Beziehungen zur Familie Sackler inzwischen gekappt. Der 
5ouvre in Paris klebte im Üuli die Tafel eines MuseumsNügels ab, auf dem 
die Sacklers als Sponsoren aufgeführt waren.
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Der Druck gegen Sackler-Gelder kommt nicht zuletzt von Künstlern selbst. 
öan Goldin, Fotogra9n und Opioid-&berlebende, gründete die Aktivi-
sten-Gruppe «Pain» und protestierte vor mehreren Museen dagegen, dass 
«die Sacklers ihr Blutgeld in die (allen von Museen und Universitäten spü-
len».

Im April dieses Üahres kam es an einer Pressekonferenz zur 0r3Lnung ei-
ner Soloschau der deutschen Künstlerin (ito Steyerl in der 5ondoner Ser-
pentine Sackler Gallery zu einem 0klat, als Steyerl sagte, die Sacklers als 
Sponsoren zu haben wäre etwa so, als sei man «mit einem Serienm3rder 
verheiratet».

:I. Die Ivcéstrie
Serr Dr. ali,erZ me,une üo,,e sAie,t cie pnlrdlörlvuneZ mevv es clréd 
:entZ eiv öestiddtes -ecikldevt léV ced -lrkt gé etlö,ierevK
Pharma9rmen haben viele M3glichkeiten, !rzte von ihren Produkten zu 
überzeugen. Vertreter von Pharma9rmen kommen mit Kugelschreibern, 
Sandwiches und Kuchen vorbei oder laden zu Kongressen und AusNü-
gen ein. Sehr häu9g ist die &bernahme von Reise- und (otelkosten und 
Kongressgebühren. 0s gibt auch kostenlose Fachliteratur oder kostenlose 
Kurse und Seminare zur Verwendung eines Produkts.

Wlréd mercev aie viunt ?öergeé:tK
Ich habe bewusst entschieden, mich von solchen quwendungen zu distan-
zieren. Das ist gar nicht so einfach, man muss sich immer wieder entziehen.

Wls déss lés Inrer aiunt AlssierevK
0s braucht in der YLentlichkeit Diskussionen über Oxycodon, und wir 
müssen uns fragen, welche Medikamente gut für unsere Patienten sind und 
welche nicht. Für diese Diskussionen braucht es Vertreter aus allen Berei-
chen, und es braucht Fakten sowie unabhängige wissenscha6liche Studien, 
um zu verstehen, wie das Medikament wirklich wirkt.

Wlréd :iöt es ciese atéciev viuntK
(inter jeder Studie steht ein Interesse. Bei Medikamentenstudien haben 
entweder die (ersteller von Medikamenten oder die Patienten ein Inter-
esse, ein Medikament genauer zu untersuchen. Und die Patientenschutz-
gruppen haben leider nur ungenügende Mittel, um eine grosse Studie zu 
9nanzieren.

Doch es gebe durchaus bereits Untersuchungen, sagt Dr. Sailer, die hellh3-
rig machen müssten. 0r verweist auf die Studie «Das beispiellose Sucht-
potenzial von Oxycodon: Ist es qeit für ein Moratorium?». Drei US-An-
ästhesisten untersuchten zwischen )J1H und )J12, ob Oxycodon the most 
addictive opioid ist, das am meisten süchtig machende Opioid auf dem 
Medikamentenmarkt. Fazit: «Oxycodon besitzt pharmakologische 0igen-
scha6en, die es unverhältnismässig anfällig für Missbrauch und Sucht ma-
chen.» Bei einer langfristigen Verschreibung würden «die Risiken den öut-
zen überwiegen».

Wls öeceétet clsZ Serr Dr. ali,erK
Das bedeutet, dass Pharmaexperten das Abhängigkeitspotenzial als so ge-
fährlich einschätzen, dass das Medikament eigentlich vom Markt genom-
men werden sollte. Die Frage ist doch: Wollen wir unsere Patienten wirklich 
in eine Abhängigkeit führen, wenn es Alternativen gibt?

–vc mie öelvtmortev aie ciese Grl:eK
Pers3nlich habe ich mich entschieden, Oxycodon nicht mehr für meine 
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Rückenpatienten zu verwenden. Und Patienten, die es noch nehmen, auf 
ein anderes Medikament umzustellen. Alles andere kann ich nicht mit mei-
nem Gewissen und auch nicht mit meinem hippokratischen 0id vereinba-
ren.

:II. Der pltievt
Kurt Gerber war einst Spitzensportler, gewann als Üudoka Wettkämpfe. 
Später führte er eine Kampfsportschule und ein Sportgeschä6, stattete die 
Üudo-öationalmannscha6 aus. Dann )J1H: Bandscheibenvorfall. 0r muss 
am Rücken operiert werden.

Fünfeinhalb Stunden dauert die erste Operation. 1J Millimeter lang sind die 
Schrauben im Rücken. «Ich ertrage viel, aber diese Operation hat mich an 
meine Grenzen gebracht», sagt Gerber. «öach der dritten Operation konnte 
ich nicht mehr laufen.»

Der frisch operierte Patient kommt in die Reha-Klinik. «Dort bekam ich 
Oxycodon. 0s hiess, es gebe nichts anderes.» Gewarnt worden, wie gefähr-
lich dieses Schmerzmittel werden kann, sei er von den !rzten nie, sagt Ger-
ber: «Ich brauchte ja irgendwas, und dann vertraut man halt dem Arzt. Der 
normale Bürger kennt sich nicht aus und nimmt, was der Arzt ihm gibt.»

Die Schmerzen sind sofort weg, aber auch alle anderen 0mp9ndungen. Als 
er nach 14 Tagen nach (ause kann, kommt er nicht mehr von dem Medi-
kament los.

0r würde nie wieder im 5eben Oxycodon nehmen, sagt Kurt Gerber heute. 
«Und jedem abraten, damit anzufangen.» 

«An einem Freitagmorgen, es war der 14. Üuni, beschloss ich: Üetzt ist fer-
tig‹ Ich werde dieses Medikament nicht mehr nehmen. Das war brutal. Ich 
stand total neben mir. Ich war wie in einer anderen Welt, nicht mehr ich 
selbst.»

0rzählt er darüber, beginnt er zu zittern. Sagt, alles komme wieder hoch. 
Der 0ntzug sei «heavy» gewesen. Sommer, im abgedunkelten qimmer. (ell-
wach, trotz Schlafmitteln. Manchmal sei er nächtelang durch die Wohnung 
getigert. 

«Man weint, man schreit, man schlägt gegen die Wand»: So beschreibt der 
ehemalige Spitzensportler die 0ntzugserscheinungen.

«Das Schlimme war, dass die Familie das mitansehen musste. Ich versteck-
te mich unter der Bettdecke, weil ich mich schämte.»

qwei Monate dauerte der kalte 0ntzug. Seit drei Monaten ist er clean.

Und als die Tortur überstanden war, fragte sich Kurt Gerber: Was habe ich 
da eigentlich genommen?

In einer früheren Version haben wir die Wirkstoffmengen mit «5 g» angegeben; richtig ist «5 
mg». Die Stelle ist korrigiert. Wir danken für den Hinweis.

EUPBLIK� 20 / 21



Zur Co-Autorin

Nina Fargahi, 35, ist Journalistin, sie hat für verschiedene Schweizer Medien 
geschrieben, unter anderem «Tages-Anzeiger», WOZ und NZZ. Seit 2017 ist 
sie Chefredaktorin des Medienmagazins «Edito».
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